Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Geist, 


und den Intereſſen des 


Donnerſtag, 
am 17. Septbr. 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 223 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Wumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Cheater. 


1 


Das Königsberger Schmeckbier. 


Ihr Bürger, denkt d der alten Zeit 

Und ihrer Buͤrgermahle! 

Wie floß da Bier, im März gebraͤut, 

Im Moskowiter-Saale! 

Ein Schmeckbier war es, ſuͤß wie Sect, 
Und ſo benamt vor Zeiten, 
Weil mancher d'ran zu viel geſchmeckt, 
Daß man ihn mußte leiten. 


Horch! Trommeln und Trommetenſchall 
Am Himmelauffahrtstage! 
Es blinken Kannen überall 
Zum froͤhlichen Gelage! 
Die Buͤrger ſchwenken vor dem Schloß 


Die Fahnen der drei Staͤdte,“) . 


Sie gruͤßt der Burggraf mit dem Troß 
Der Junker und der Raͤthe. 


In Hof und Hofſtub ließ man ſich 
Die guten Trunke ſchmeckenz 
Trommeten klangen ſonderlich 
Dazu von allen Ecken. 

Da ward, als Alle ſich geſetzt, } 
Das Heil der Stadt erwogen 


) Die drei Städte Koͤnigsberg's: Altſtadt, Loͤbenicht und 


Kneiphof. 


— 


und mancher hat ſich brav geletzt 
Und faſt zu voll geſogen. 


Als d'rauf die neunte Stunde ſchlug, 
Da ließ man ſchwer die Sitze, 
Und bis zur Pforte ging der Zug, 
Der Burggraf an der Spitze. 
„Halt!“ riefen Alle, alt und jung: 
„So hielten's unſ're Alten: 
„Hier wird vorerſt ein guter Trunk, 
„Nach altem Brauch gehalten!“ 


Und als man durch den Zwinger auch . 
Zur Altſtadt iſt gekommen ERS 
Rief's abermal: „Hier wird nach Brauch Ei ; 
Ein guter Trunk genommen!“ 3 
„Ein guter Trunk zuletzt!“ ee 
Vom Markt in hellen Freuden, 
Denn gute Freunde koͤnnen ſchwer 
Sich von einander ſcheiden. 
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Drei gute Trunke ließen baß 

Sich unſ're Väter munden, . 
Getreu geſellt beim Brauerfaß, 
Wie auch in böfen Stunden. 
Wir bringen auch der Trunke drei 
Noch heute den drei ‚Städten, 63 
Zu Einer Stadt geeint in Treu, REN 
In allen Schwerenöthen! 


Doch Eine Lehr’ noch hat mein Lied: 

Es iſt nach den drei Trunken, 

Noch eh' er fand ſein Stadtgebiet, 

Gar mancher umgeſunken. 

Wir ſtehen feſt und ſinken nicht, 

Wir wollen vorwaͤrts ſchreiten! 

Wir halten Hirn und Augen licht, 

In dieſen dunkeln Zeiten! 

Caeſar von Lengerke. 


Der Rirchhof. 
Ein Lebensbild von Fr. Erdt. 
(Fortſetzung.) 


Die Folgen ſo angeſtrengter Thaͤtigkeit ohne Er⸗ 
holung blieben nicht aus. Zu Anfang ging es leidlich; 
der ſtarke, geſunde Koͤrper meines Mannes hielt ihn 
noch empor. Allmaͤlig aber mußte dieſe Kraft ſich 
brechen. Er wurde matt, bleich, er vermochte nicht 
mebr, fo ununterbrochen zu arbeiten. In Schweiß 
gebadet kam er am Abend aus der Werkſtatt ſeines 
Meiſters, da er dort ſich übermäßig angeſtrengt, um 
keine Schwache merken zu laſſen. Zu Haufe ſank er 
deſto mehr zuſammen. Das Gefuͤhl aber, nicht mehr 
fo viel leiſten zu koͤunen, wie früher, machte ihn um 
ſo raſtloſer und raubte ihm vollends jede Ruhe. Mit 
fieberhafter Haft betrieb er feine Arbeit und war den⸗ 
noch nicht im Stande, fie wie im Anfang zu fördern. 
Da griff er in ſeiner Unruhe zu innern Reizmitteln, 
zu hitzigen Getraͤnken. Brantwein und Rum ſollten 
die ſinkende Kraft aufſtacheln. Augenblicklich wirkten 
dieſe Mittel wohl, war aber der Rauſch verflogen, 
fiel der Körper nur um fo ſtaͤrker zuſammen. In der 
Weiſe, wie nun auch die Gewoͤhnung zunahm, mußten 
die Reizmittel vermehrt werden. Und der Menſch ge⸗ 
woͤhnt ſich in fuͤrchterlicher Schnelle an dergleichen, 
und iſt dann nur zu bald rettungslos in den Haͤnden 
des verderbenden Laſters. 

Das Meiſterſtuͤck war endlich fertig. Schon den 
folgenden Tag wurde es den Aelteſten des Gewerkes 
zur Prüfung übergeben. Es gewann ſich die hoͤchſte 
Anerkennung; auf das Schönfte gelungen, war es der 
Stolz meines Mannes. Der Meiſterbrief wurde ihm 
ausgefertigt. Er brauchte neue Ausgaben. Das Meifter: 
geld mußte gezahlt, ein Meiſtereſſen gegeben werden 
und wir waren mittellos. Wir ſcheuten uns, von mei⸗ 
ner fruͤheren Herrſchaft ein Darlebn zu erbitten, da 
dieſe ſchon das zu große Hinauswollen meines Mannes, 
wie fie es nannte, bitter getadelt, ein ſchlechtes, ſelbſt⸗ 
verſchuldetes Ende vorhergeſagt und jeden Anſpruch 
alsdann um Hilfe ſchon jetzt im Voraus abgewieſen 
hatte. Ein Rath nur blieb uns, Geld zu verſchaffen, 
wir mußten zu dem letzten Mittel greifen: mein Mann 
wandte ſich an ſeinen fruͤheren Meiſter. Es war ein 
ſaurer Gang und wir ſeines Mißlingens gewiß. 
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In der groͤßten Angſt erwartete ich meines Man— 
nes Zuruͤckkunft. Er kam, kam mit freudeſtrahlendem 
Angeſichte. Wir hatten uns völlig getaͤuſcht. Der 
Meiſter hatte meinem Manne mit der größten Bereit: 
willigkeit gegen einen Wechſel die nachgeſuchten 200 
Thaler geliehen. — Wir dankten dem freundlichen, 
von uns fo arg verkannten Manne aus tieffter Seele, 
und ahnten nicht, welche druckende Kette der Schlaue 
hierdurch um uns geſchmiedet, an der er uns für im— 
mer in ſeiner Gewalt hielt und uns niederwerfen konnte, 
wenn es ihm beliebte. 

Das Meiſtergeld wurde nun entrichtet, mein Mann 
foͤrmlich in die Zunft als Meiſter aufgenommen. Ein 
tuͤchtiger, ſolider Meiſterſchmaus beſchloß den Tag, 
welcher meinen Mann an das Ziel ſeiner Wuͤnſche 
gebracht batte. Der Reſt des geliehenen Geldes 
wurde zur vollſtaͤndigen Einrichtung unſeres Gewerbes 
verwendet. Material wurde gekauft, ein Geſelle in 
Arbeit, ein Burſche in die Lehre genommen. Schon 
den folgenden Tag prunkte unſer Schild uͤber der 
Werkſtatt. Verſchiedene Arbeitsauftraͤge fanden ſich 
und Alles gab den Anſchein, als ſollte unſer Unter⸗ 
nehmen einen gluͤcklichen Fortgang gewinnen. 

Ich haͤtte jetzt ganz Seligkeit und Gluͤck ſein und 
mit froher Zuverſicht meiner nahen Entbindung ent⸗ 
gegenſehen koͤnnen, waͤre nicht das bleiche Angeſicht 
meines Mannes, die augenſcheinliche Hinfalligkeit ſei⸗ 
nes Körpers, welche jetzt auf das Grellſte hervortrat, 
da die Aufregung des Geiſtes den Koͤrper nicht mehr 
gewaltſam emporriß, als finſtere Wolke an meinen 
Himmel getreten. Mit Schrecken gewahrte ich auch, 
daß er noch immer in ſtarkem Maaße geiſtige Ge⸗ 
traͤnke genoß, und erkannte nur zu deutlich, daß es 
jetzt nicht mehr aus gleichem Grunde wie fruͤher, 
ſondern aus Gewoͤhnung, Geſchmack und aus Leiden⸗ 
ſchaft fuͤr dieſes Laſter geſchah. Noch aber lebte ich 
der Hoffnung, dieſe Leidenſchaft beſiegen zu koͤnnen. 
Ich verſuchte, meinen Mann auf alle Weiſe an das 
Haus und an mich zu feſſeln und ihm ſomit die Ge 
legenheit zum Trunke zu entziehen, da er ſich noch 
ſcheute, ruͤckbhaltslos vor mir fein Laſter zu üben, 
Mein Zuſtand und ſeine noch ungeſchwaͤchte Liebe be⸗ 
guͤnſtigten mein Vornehmen; er lebte nur feinem Ge: 
ſchaͤfte und mir, faſt nie verließ er das Haus: id 
jubelte, denn ich glaubte mein Spiel gewonnen. 

Die Stunde meiner Entbindung ſchlug. Der Ba: 
ter wiegte einen muntern Knaben auf ſeinen Armen. 
Wie war ich gluͤcklich, wie gluͤcklich war er! Er wich 
in ſeinen Feierſtunden nicht von meinem Lager. 

Etwa vier Wochen mochten voruͤbergegangen ſein, 
ſeit ich das Bekehrungswerk meines Mannes angefan⸗ 
gen und er, wie ich gewiß wußte, faſt gar nicht und 
dann nur in nothwendigen Geſchaͤften aus dem Hauſe 
geweſen war. Ich hatte das Bett lange ſchon ver⸗ 
laſſen und war geſund. Da begannen die Stunden, 
welche er ſonſt bei mir zuzubringen pflegte, kuͤrzer und 


feltener zu werden, ſchnell ſchwanden fie in Minuten 
und Augenblicke zuſammen, und zuletzt ſah ich ihn nur 
noch während der Mahlzeiten, ſpaͤt Abends zur Zeit 
des Scplafengehens und zuweilen während der Arbeits: 
ſtunden in der Werkſtatt. Meine Geſellſchaft lang⸗ 
weilte ihn, er ſuchte ſich in den Feierſtunden ange— 
nebmere in Wirthshaͤuſern; das alte Leben begann von 
Neuem und ich weinte meiner verlorenen Hoffnung 
nach. Jetzt erfuhr ich denn auch, daß er in der Zeit, 
da ich ihn ſchon geheilt glaubte, heimlich ſeinem Laſter 
gefroͤhnt und der Burſche ihm Getränfe hatte herbeiz 
bolen muͤſſen. Ich war getäufcht von Anfang an. 

Stets leidender wurde der Zuſtand meines Man: 
nes, der ſtarke Genuß des Rums und Brantweins 
mag noch manchen Tropfen Gift hinzugethan haben. 

Eines Abends kam er aus ſeinen gewoͤhnlichen 
Geſellſchaften mit heftigem Kopfſchmerz, fiebernd nach 
Hauſe und legte ſich alſogleich in ſein Bett, um es 
in langer Zeit nicht wieder zu verlaſſen. Ein Nerven⸗ 
fieber warf ihn in die wildeſten Phantaſien. Mit un⸗ 
unterbrochener Sorgfalt wartete ich des Kranken; mein 
Tagewerk war nur ſeine Pflege. 

Wochen, Monate vergingen; endlich, nach einem 
Vierteljahre, war der Kranke im Stande, ſein Bett 
zu verlaſſen. Welche Veraͤnderung aber hatte dieſe 
Zeit hervorgebracht. Ein wandelndes Gerippe ſchwankte 
ſein ſiecher Leib auf den zitternden Beinen. Monate 
durften noch hingehen, ehe er nur einen Theil ſeiner 
vorigen Kraft wieder erlangte, und eine noch laͤngere 
Zeit, ehe er ſeinem Geſchaͤfte vorſtehen konnte. Und 
was war aus dieſem waͤhrend der Krankheit geworden!? 
Die Leute, ohne Aufſicht, hatten nachlaͤßig, langſam 
und ſchlecht gearbeitet, unſere wenigen Kunden hatten 
ſich allmaͤlig verloren, die Auftraͤge waren ausgeblieben, 
mit ihnen der Verdienſt. Der Geſelle hatte entlaſſen 
werden muͤſſen, der Burſche trieb ſich noch ohne Ars 
beit im Haufe umher. Das Handwerk lag ganz dar: 
nieder. 

Ich batte zur Beſtreitung nothwendiger Beduͤrf⸗ 
niſſe meine entbebrlichen Kleidungsſtuͤcke veräußert, 
da ich mich ſcheute, das Handwerkszeug, welches mei⸗ 
ſtens doppelt, alſo, wie es ſchien, zum Ueberfluſſe da 
war, anzugreifen, boffend, nach der Geneſung meines 
Mannes, die Arbeit von Neuem aufblühen zu 
ſehen. Wie lange konnte aber noch ſeiner geſchont 
werden, da jeder Verdienſt fehlte? — } 

Während meiner und meines Mannes Krankheit 
hatte ich auch für meine früheren Kunden weder nähen 
noch waſchen koͤnnen, beides hatte ich ganz aufgeben 
muͤſſen. Als jetzt das Leiden aus unſerem Hauſe zu 
weichen begann, ſuchte ich den fruͤheren Erwerbszweig 
wieder auf, aber er war fuͤr mich verloren. Meine 
Stelle war durch Andere beſetzt, und ſelbſt die Herr— 
ſchaft, bei welcher ich lange Jahre gedient, hatte jetzt 
nichts mehr fuͤr mich zu thun; ich war ja 
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nun länger als ein Jahr aus dem Haufe, da hatte 
man mich vergeſſen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Charles Green erzaͤhlt kuͤrzlich in einem ver⸗ 
trauten Kreiſe folgenden Vorfall, der ihm in London 
begegnet iſt. Eines Tages kam ein hagerer Englaͤnder 
zu ihm und bot ihm 700 Pfund, wenn er ihn auf 
feiner naͤchſten Luftfabrt mitnehmen, aber ihm zugleich 
eine Gondel zur alleinigen Dispoſition ſtellen wolle. — 
„Und weshalb wollen Sie denn nicht mit mir fahren?“ 
fragte ibn Green. — „Das ſtoͤrt mir meine Phantaſie“, 
erwiderte der Engländer. „Ich muß eine Gondel als 
lein haben, ſonſt fahre ich nicht.“ — Nun, dachte 
Green, fuͤr 700 Pfund kannſt du dem Sonderling ſchon 
ſeine Phantaſie laſſen. Er beſtellte alſo eine zweite 
kleine Gondel, befeſtigte dieſe unter der ſeinigen und 
fuhr auf dieſe Weiſe ab. Der Ballon ging ganz ſchoͤn 
in die Höhe und fuhr dann ruhig weiter, ploͤtzlich be⸗ 
merkte Green aber, daß er wieder ſehr heftig in die 
Hoͤhe ging, ohne daß er Ballaſt ausgeworfen haͤtte. 
Er ſah daher nach feinem unteren Gefährten, dieſer 
war aber ſammt ſeiner Gondel verſchwunden. Er war 
nur deshalb allein gefabren, um ſich abſchneiden und 
einen recht ſchnellen Tod ſterben zu koͤnnen. 


Zwei Eckenſteber ſahen eine Dame gehen, welche 
einen karrirten Sommermantel trug, der ihnen zu fol⸗ 
gender Unterredung Veranlaſſung gab: L. Seh mal, 
da jeht'n lebendiger Rebus. — R. Erklaͤre mir es, 
ick verſtebe mir nich recht uf die Rebuſſe. — L. Na 
ſiehſte, des iſt die Karo-Dame. — N. Ach fo! Na, 
denn biſt Du ooch’n Rebus! — L. Was vor eener! — 
R. Halte mal dieſe Schuͤppe in die Hand ler giebt 
ihm eine Schaufel). So! Nun biſt Du der Schuͤppen⸗ 
Bube. — L. Des is wahr, na, nun kannſt Du mit 
uns beeden Schaafkopp ſpielen! 6 


Ein Geiſtlicher in Boſton, der neulich ein junges 
Paar copulirte, erhielt von dem dankbaren Bräutigam 
eine falſche Zehn- Shilling Note. 


Ein ungariſcher Edelmann ſtellte ſeine Frau und 
Tochter mit den Worten vor: „Ich hab' die Ehre, 
Ihnen meine Frau und Tochter zu prafentiven, die 
Juͤngere iſt Tochter.“ 


Gedanken. 


Die Einen wollen, daß wir eine Heerde werden, 
und die Andern, daß wir eine Heerde werden. 
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„ Die Schleſiſche Chronik meint: Wer ſich von der Rich⸗ 
tigkeit der Behauptung, daß unſere Volksſchulen fuͤr alles Andere 
eher als fuͤr's Leben bilden, recht augenſcheinlich überzeugen will, 
dem rathen wir, einmal einem gericht kichen Termine auf dem 
Lande beizuwohnen. Es iſt unglaublich, weiche Unbehitflichkeit 
und Verſtandesloſigkeit hier zum Vorſchein kommen. Die klarſten 
Sachen koͤnnen entweder gar nicht oder doch nur mit der aller⸗ 
größten Muͤhe begreiflich gemacht werden. Der Landmann hat 
ſich fo ſehr daran gewöhnt, in Prozeß⸗Angelegenheiten Jedermann, 
mit Ausnahme ſeines Anwaltes, für einen Schurken und Betruͤger 
zu halten, daß ihm ſchlechterdings nicht mit einem guten Rathe 
beizukommen iſt, wenn derſelbe ihm nicht von ſeinem Anwalte 
ertheilt wird. So kam erſt neulich im Frankenſtein'ſchen der 
Fall vor, daß ein Bauer oder Stellenbeſitzer eine in ſeinem Na⸗ 
men vom Juſtiz-Commiſſar abgefaßte Erklärung nicht nur nicht 
zu den Acten geben, ſondern fie auch nicht einmal von einem 
Dritten (da er des Schreibens und Leſens ſelbſt 
unkundig war!!!) vorleſen laſſen wollte. Er behielt 
trotz alles Zuredens und der Belehrung, daß ja dann die Erkla⸗ 
rung nichts nutze, dieſelbe in der Taſche und entfernte ſich, ohne 
Zweifel mit der Ueberzeugung, äußerſt ſchlau zu Werke gegangen 
zu ſein. In demſelben Orte leugnete eine große Menge von 
Einwohnern ihre Unterſchriften ab, welche ſie vor einigen Jahren 
in einer Laudemial⸗Abloͤſungs⸗Angelegenheit zu Protokoll gegeben 
hatten, und verlangten, daß der Commiſſarius ihre Erklarung 
protokollire, dahin lautend, die Unterſchriften ruͤhrten nicht von 
ihnen her, ſei dieß aber ja der Fall, ſo haͤtten ſie dies lediglich 
in ihrer Dummheit gethan. Der Commiſſarius wollte Un⸗ 
wiſſenheit ſchreiben; aber nichts da! Die Vorgeladenen be⸗ 
ſtanden hartnäckig darauf, daß ihre „Dummheit“ zu Protokoll 
gelaſſen wurde. 


, Der für die Majeſtaͤten beſtimmte Wagen auf der 
Berlin⸗Breslauer Eiſenbahn iſt am 12. d. M. in Breslau an⸗ 
gekommen. Er iſt in Amerika gebaut, außerordentlich prächtig, 
und ruht bei einer Länge von 48 Fuß nur auf 4 Rädern. Der 
ganze Wagen bildet ein Zimmer mit einem Cabinet, welche durch 
Thuͤren verbunden find, 

„In Mancheſter ſoll eine Univerfität errichtet werden, 
wozu bereite ein bedeutender Fonds zuſammengebracht worden iſt. 

„ uhlich, Dittberger, Nodt u. ſ. w. haben vor 
ihrer Abreiſe von Berlin noch eine Verſammlung veranſtaltet, 
um nech einmal die Folgen der Ausſchließung Rupps für den 
Verein in Erwägung zu ziehen. Unter denen, die ſehr heftig ſich 
gegen Rupp erklärten, befand ſich auch der ſchon durch fein Ver⸗ 
haͤltniß zu den Ghriſtkatholiken bekannte Romberg aus Bromberg. 

Die engliſche Loge hat jetzt einen Abgeordneten an die 
preußiſche Loge geſandt, 
vorgefallenen Confliete in's Reine zu e 
jetzt 180 judiſche . 
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vie Welt. 


** Eine ungluͤckliche Verwechſelung beim Eingeben 
von Medizin koſtete in Berlin einem Kinde das Leben. Die Wär: 
terin gab demſelben zwei Theeloͤffel voll Opium, ſtatt eines ver⸗ 
ordneten Saftes gegen den Huſten, und in der naͤchſten Nacht 
ſtarb das Kind, zum großen Schmerze der Eltern. 

Die Zeitung für Preußen erzählt, daß Frau von Oven, 
fruͤher Charlotte von Hagn, mit der Redaction ihrer Me⸗ 
moiren beſchaftigt iſt. Die offentlichen Blätter haben ſchon einige 
hoͤchſt intereſſante Bruchſtuͤcke daraus mitgetheilt. Eines derfel: 
ben iſt uͤberſchrieben: Mein Manöver. in Kaliſch im Jahre 
1835, von Charlotte v. Hagn, welches wir allen, die mit der 
früher fo. beliebten Kuͤnſtlerin die damalige Campagne mitgemacht 
haben, zu erinnerungsvoller Lectüre empfehlen. 

„ Die Zeitungshalle, die neue Berliner Zeitung, von 
Dr. Julius redigirt, ſagt in ihrem Profpect: „daß fie die Hand⸗ 
lungen der Regierung weder beſchoͤnigen und vertheidigen, noch 
bekritteln und angreifen, noch davon ſchweigen werde.“ Wir ſind 
ſehr neugierig, wie dieſes Blatt dabei verfahren wird. Es will 
„weder zur guten, noch zur ſchlechten Preſſe gehoͤren.“ Alſo 
mittelmäßige Preſſe. 

„ In Crefeld nimmt die Spitzbuͤberei, immer mehr 
überhand, fo daß die Bevölkerung der edlen Stadt in großer Auf: 
regung iſt. Kellerdiebſtaͤhle in Maſſe, Einbrüche, öffentliche Bu: 
raubungen ſind an der Tagesordnung, und was das Beſte dabei: 
daß unter 40 bis 50 ſolcher Fälle nur bei zweien die Thaͤter er⸗ 
mittelt ſind. 

„ Die Königl, Academie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin hat den Pater Secchi, Jeſuit in Rom, zu ihrem 
correſpondirenden Mitgliede erwaͤhlt. Auch ein Fortſchritt! 


„ Unter den Nacht waͤchtern Altona's war kurzlich 


das Gerücht verbreitet, daß fie vom 6. d. M. an die Stunden 
in daͤniſcher Sprache abrufen ſollten, weil, wie in daͤniſchen Blaͤt⸗ 
tern geſtanden, Altona eine rein daͤniſche Stadt ſei. Die Nacht⸗ 
wächter beriethen ſich an den Straßen Ecken, was dabei zu thun 
ſei, bis ſie zu ihrer großen Beruhigung dahinter kamen, daß man 
ſich mit ihnen einen Scherz erlaubt hatte. 

. In der Reſidenzſtadt Hannover wird ein Polizei⸗ 
blatt erſcheinen, das woͤchentlich alle, zur Kenntniß der Polizei 
gekommenen Vorfaͤlle u. ſ. w. mittheilt. In Berlin beſtehen be⸗ 
kanntlich zwei derartige Blätter, und iſt deren Erſcheinen auch 
in kleineren Staͤdten nicht unbedingt nöthig, To wäre es doch dem 
Publikum wünſchenswerth, in anderen Localblaͤttern anche Mit⸗ 
theilungen darüber zu empfangen, 

Das Project: die Gründung von b und 
Bantiberflrtdiuten findet in Rom bei dem gemeinen, traͤgen 


Volke keinen Anklang. Die ihnen bisher von der Regierung ſorgz 


faͤltigſt erhaltene Faulheit findet ſich bei den neuen Beweg np 
um die vor einiger Zeit zwiſchen ihnen | unangenehm berührt. 
In Berlin leben 


0 Ii. San Luca den Doctorhut erhalten. 


„ Papſt Pius hat von der päpſtlichen Academie Romana 
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Inſerate werden a 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Dampfboot. 


Um 17. September 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Aus der Naturgeſchichte. 


(Fur erwachſene Kinder.) 


Die Menſchen werden gewoͤhnlich eingetheilt in den? 
kende Weſen, die auf zwei Beinen gehen und in zweibeinige 
Thiere, die nicht denken koͤnnen, und man rechnet zu der 
erſten geringen Klaſſe nur Diejenigen, welche nicht der zwei⸗ 
ten großen Klaſſe angehören. Da aber jetzt das Klaffiſche 
aus Mangel an roͤmiſcher Tapferkeit und griechiſcher Grazie 
dem Volksthuͤmlichen weicht, wozu man nur ein gutes 
Gemuͤth und einen ſchlechten Styl braucht, fo wollen wir, 
weil Deutſchland die Ordnung liebt, die verſchiedenen Mens 
ſchen nach dem Alphabet ordnen. 

. . 

Ariſtokrat. Homo semper virldans. Macht ſich 
immer gruͤn und nimmt ſich die Freiheit, keine Gleichheit 
zu dulden. Wenn er aufhoͤrt eine Bube zu ſein, kommt 
er in die Flegeljahre und ſobald er majorenn iſt, wird er 
ein gemachter Mann. Weil die Ariſtokraten nur einen 
Kopf, aber zwei Beine haben, ſo koͤnnen ſie nur wenig 
Dinge begreifen, aber ſehr Viel mit Füßen treten. Der 
Ariſtokrat laßt ſich zum Hofthier zähmen und verfällt nur 
in die urſpruͤngliche Wildheſt, wenn er unter das Volk 
kommt. Ihm die Erfindung der Preßfreiheit zuzuſch reiben, 
wäße ein grober Irrthum. 


Buchhaͤndler. Verdankt dem unſterblichen Butten: 
berg ſein ſterbliches Daſein; bettachtet das Schoͤne von der 
nützlichen Seite und weiß dem Mützlichen eine ſchoͤne abzu: 
gewinnen. Steht mit der Makulatur und Gonfiscation in 
vertrautem Verhaͤltniß und bezieht von Leipzig mehr Krebſe 
als Lerchen. 

C. 


Commis voyageur. Gummi elasticum. Blu- 
menbach. Auf der ganzen Erde und auf menſchenleeren 
Inſeln zerſtreut; uberall zu Haufe, nut nicht zu Hauſe; 
reiſ't ſelten in dringenden, meiſtens in zudringlichen Ges 
ſchaͤften, und macht Beſuche, ohne eingeladen zu werden; 
weiſt nie die Zaͤhne, ſelbſt wenn man ihm die Thüre weiſt, 
und kann Cotelets, Beefſteaks und Grobheiten hinuntere 
ſchlucken, ohne ſich den Magen zu verderben. Was er 
Muſterhaftes bei ſich hat, trägt er gerne zur Schau und 
wenn er gereizt wird, macht er Bon mots. Oaß von dieſer 


Ordnung die Beſcheidenheit erfunden worden, iſt nicht leicht 
zu vermuthen. 
D. 


Diplomat. Homo pfifficus. Cuv. Hat eine 
ſcharfe Zunge und beſitzt in der Regel einen ſtarken Willen, 
Widerwillen gegen die Wahrheit zu haben. Wenn ihm die 
Welt zu eng wird, erweitert er fein Gewiſſen und feinen 
Geſichtskreis und wendet ſogar loͤbliche Mittel an, wenn fie 
ihm zum Zweck verhelfen. Naͤhrt ſich von diplomatiſchen 
Dinér's und trägt feine Orden mit Geduld, reiſ't oft im 
Auftrage, Herrſcherhaͤuſer und Voͤlker enger an einander zu 
feſſeln und ſo weiter. . 

E. 


Homo blasiaticus. Mit einem 
blaſſen Geſicht und noch blaͤſſerer Geſinnung begabt, 
ſind die Maͤnnlein dieſes ausgebreiteten Geſchlechtes be⸗ 
reits dann Greiſe geworden, wenn vernuͤnftige Juͤnglinge 
Maͤnner zu werden anfangen. — — Ueberfluß an 
Geldmangel und unbarmherzige Glaͤubiger gehoͤrt zu ihrer 
Natur und Seufzer über die Verdorbenheit europaͤiſcher 
Zuftände find ihr tägliches Brod. Von franzoͤſiſchen Men⸗ 
ſchenverkaͤufern werden fie gewöhnlich angeführt und ſterben 
in Texas eines elenden Todes. 

Examinator. Homo examinans. Ein Menſch, 
der gewohnlich mehr fragt, als er weiß. Einige Gattungen 
ſind nicht unempfaͤnglich fuͤr koſtbare Geſchenke und Ver⸗ 
bindungen, die den Werth der Examinanden beflimmen. 


Europamübder, 


Flegel. Grobianus derbissimus. Cuy. Mit 
breiten Schultern und ſtarken Faͤuſten begabt; kommt uͤberall 
durch die goͤttliche Grobheit fort, der im civiliſirten Europa 
nichts zu widerſtehen vermag und braucht daher nicht erſt 
Knigge's Umgang mit Menſchen zu leſen, um bei dieſen 
ſeine Zwecke zu erreichen. 


Gluͤckspilz. Schießt leicht aus der Erde, über welche 


er ſich niemals erhebt, und gedeiht vielmehr durch die Gunſt 


der blinden Fortuna, als Andere durch den hellſten Verſtand. 


Hofrath. Davon iſt nicht viel zu ſagen. 
J. 
Sournatift. In dieſer Ordnung hertſcht große Une 
ordnung. Der Journaliſt lobt gern ſich ſelber und Andere 


nur dann, wenn fie fein Lob mit hundert Procent Zinfen 
zuruͤckzahlen; verſteht die Kunſt, aus fremden Früchten feine 
eigenen Blätter zu machen und mit feinem Collegen Zeitgeiſt 
zu fabriziren. Lebt mit der Wahrheit auf geſpanntem Fuß 
und verbuͤrgt ſich oft für unverbuͤrgte Nachrichten. Schillert 
zuweilen in allen Farben und geht nicht ſelten in's Aſch⸗ 
graͤulſche. Die ehrlichen Haute in dieſer Ordnung bekommen 
häufig kalte Aufſchlaͤge und wenn fie Über gewiſſe Dinge 
vor Zorn erroͤthen, müffen fie ſich fo lange ärgern, bis fie 
ſchwarz werden. Was von den Journaliſten hier noch zu 
ſagen wäre, laßt ſich mit mehr Sicherheit verſchweigen, als 
mit Vergnügen auseinanderſetzen. 

N. 

Kramer. Im lieben Deutſchland beſonders einhei⸗ 
miſch. Hat ein geraͤuchertes Herz und eine eingepoͤkelte 
Seele, ſpeculirt in Thran und Cichorien, macht Geſchaͤfte 
in Pfeffer und engliſch Gewürz und tauſcht mit Stockfiſchen 
und bejahrten Heringen die ſanfteſten Empfindungen aus. 
Liebt den Profit über alles und feine Wage wie ſich ſelber. 
Pruͤft das Herz und die Nieren der Düten und Scheide⸗ 
muͤnzen und macht für einen einzigen Pfennig zwei Kratz 
füße; zeigt einen naturlichen Widerwillen gegen Großmuth 
und lyriſche Gedichte, und hat eine Abneigung gegen alles, 
was nicht in ſeinen Kram taugt. Schafft ſich nur Tugend 
an, wenn dieſe ein gangbarer Artikel wird und iſt der ein⸗ 
zige Deutſche, der zum e geneigt iſt. 


Loadenſchwengel. Schwengulus boutiqui, sen 
homo fadissimus. Cuv. Legt ſich gern an den Laden, 
ſchwaͤrmt für Barchent und Paul de Cock, kann eher zwei 
ſchlechte Witze machen, als einen guten verſtehen, hat mehr 
guten Stoff in Haͤnden als im Kopfe, kann ſtets das Pu⸗ 
blikum mit Muſtern bedienen und ſelten als Muſter dienen, 
Wenn ihrer fuͤnf beiſammen ſind, ſo fehlt nur noch einer 
zu einem halben Dutzend. 


Mucker. Homo miserabilis muckans. Cuv. Bei 
Koͤnigsberg, Elberfeld und in den benachbarten Orangen⸗ 
und Olivenwaͤldern zu Hauſe. Naͤhrt ſich von Gottesfurcht 
und füßen Redensarten, fäuft Tinte und Wupperwaſſer und 
frißt die Religion mit Loͤffeln. Zwei Mucker bilden ein 
Paar und drei Paar ein halbes Dutzend. Seltene Meis 
gung zur Sanftmuth und zum weiblichen Geſchlecht; zeigt 

mehr Vorliebe für junge Frauen als alte Maͤnner und iſt 
ſehr tolerant gegen jede Intoleranz. 


Nachbeter. In Kunſt und Literatur am haͤufigſten, 

wo ex, beſtaͤndig wiederkaͤuend vor dem Tempel des Ruhms 
liegt und großen Geiſtern im Wege iſt, ſteht mit dem Di⸗ 
lettantismus in naher Verwandſchaft und glaubt feſt an die 
Unſterblic keit feiner ſelbſt. Wenn er angegriffen wird, 
wehrt er ſich mit ſtumpfen Waffen und laͤßt ſich gern in 
den Himmel heben, von welchem er als Meſſter gefallen zu 
ſein, feſt uͤberzeugt iſt. 


Dpernfänger, Glaubt an die Unſterblichkeit der 
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Kehle, laͤßt ſich den guten Ton und den feinen Takt noch 
beſſer bezahlen als der Diplomat und hört gewöhnlich mehr 
auf feine eigene Stimme, als auf die Stimme der Bildliche 
keſt. Den Theater-Directoren iſt er noch theurer als dem 
Publikum und am theuerſten dann, wenn er, ohne Abſchied 
zu nehmen, auf einem andern Bretter Welttheil fein Gluͤck 
und das Publikum verſucht. Was den weiblichen Theil in 
dieſer Ordnung, die Saͤngerinnen naͤmlich, betrifft, ſo ſind 
dieſe zum Schnupfen ſehr geneigt. 


Papierſpeculant. Homo papyreus speculans. 
Cuv. In Berlin und Frankfurt a. O. zu Haufe, Naht 
ſich von Differenzen und gluͤcklichen Conjuncturen, leidet oft 
an Schwindel und verrichtet ſeine tägliche Andacht in der 
Boͤrſe. Er liebt die Kunſt — reich zu werden und iſt 
nicht ſelten fähig, ſich zahlungsunfaͤhig zu erklären. La 
bourse ou la vie iſt feine Loſung und ſpeculative Wiſſen 
ſchaften ſein Element. Die Behauptung, daß er ein Herz 
habe, beruht entweder auf einer Verleumdung oder einem 
Irxrthum. 


Quackſalber, guch Charlatan genannt. Schreit 
auf oͤffentlichem Markte, ſtoͤßt in die große Poſaune und 
ſucht uͤberhaupt durch viel Laͤrm die langen Ohren des 
Poͤbels zu feſſeln. Was ihm an Verſtand abgeht, ſucht er 
durch Frechheit zu erſetzen und ſo dem Volke den wunder⸗ 


lichen Glauben an Wunderkuren beizubringen. Hier kann 
noch gelegentlich bemerkt werden, daß u. ſ. w. 
Recenſent. Homo criticus. Cuv. In Deutſch⸗ 


land beſonders zu Haufe, Macht ſich viel mit Kunſt und 
Literatur zu ſchaffen, da er ſelbſt in beiden nichts ſchafft und 
gleicht den Eunuchen darin, daß er über die Schönheit 
Anderer am beſten wachen kann, weil er ſelbſt nichts zu 
produciren vermag. Gebraucht als Kunſtrichter eher das 
Schwert, als die Wage und laͤßt ſehr oft mit ſeiner Mei 
nung auch den Künſtlet fallen. 

S. 

Schauſpieler. In borbariſchen Zeiten Komoͤdiant, 
jetzt aber auch Mime oder Kuͤnſtler genannt; daher kommt 
es, daß man oft nicht weiß, wo der Komödiant anfängt und 
der Schauſpieler aufhoͤrt, oder wo der Kuͤnſtler aufhoͤrt und 
der Mime anfaͤngt. Da indeſſen der Schauſpieler Spitz⸗ 
buben und Heuchler agirt, ſo kann er, ohne ſich der Schminke 
zu bedienen, nicht leicht ſchamroth werden. Der Schau⸗ 
ſpieler beſitzt die Eigenſchaft, daß ihm Eigenlob beſſer behagt, 
als fremder Tadel und daß er aus Mangel an Schuͤchtern⸗ 
heit nie zu Grunde geht. Oft fliegen ihm Kranze, oft 
aber auch hesperiſche Aepfel im Zuſtande der organiſchen 

Auflöſung zu. Er bricht lieber Contracte, als Hals und 
Bein, und wenn ſeine Glaͤubiger in Sun gerathen, Hang 
er durch. 

T. 2, 


Taͤn zerin. Zeigt, zu welcher rt 
Stufe der Vollkommenheit die menſchliche Zweibeinigkeit 
durch Fleiß, Talent und innern Beruf es bringen kann. 


—ñ 


Als achte Kunſtlerin ſucht die Tänzerin oft durch Kunſt das 


zu erſetzen, was ihr die guͤtige Natur verſagt hat, oder was 
fie, die Taͤnzerin nemlich, im Kampfe mit den Verhältniffen 
des menſchlichen Lebens verloren. Da fie nicht gebt, fon: 
dern tanzt, ſo kann man auch von ihr nicht ſagen, daß ſie 
einen regelmaͤßigen Lebenswandel fuͤhrt. Ihre Stellung dem 
Publikum gegenüber iſt oft eine ſehr ſchlefe, doch muß man 
ihr zugeben, daß fie nicht mißtrauiſch iſt und waͤhrend ihrer 
Kunſileiſtung Jedermann hoͤchſt bereitwillig zeigt, was fie bes 
fist, weshalb das Publikum gegen ihre Bloßen ſich ſehr 
nachſichtig zeigt. Uebrigens macht ſie von ihren Faͤhigkeiten 
den beſten Gebrauch und weiß ihr Talent jederzeit an den 
Mann zu bringen. 


Virtuos. Homo plebi admirabilis. Gedeiht im 
clviliſirten Europa und im neunzehnten Jahrhundert; liebt 
die Lorbeerkraͤnze und die Friedrichsd'or's und iſt auch den 
Guinen durchaus nicht abhold, weiß die zehn Finger und 
das Publikum gehoͤrig zu benutzen, verſteht noch beſſer die 
ſchwachen Seiten der Menge, als die ſtarken Saiten des 
Claviers zu berühren, kauft ſich den Ruhm von der Four: 
naliſtik und befindet fi daher oft in einem Zuſtande 
totaler Unſterblichkeit. Die ganze Ordnung zeichnet ſich 
durch viele Orden und ungewoͤhnlichen Mangel an An- 
ſpruchsloſigkeit aus. 

W. 


Wucherer. Homo sanguinem succans. Cuv. 
In der gemäßigten Zone nnd auf der Auguſtiner⸗ und Ren- 
tengaſſe wohnhaft. Empfindet das hoͤchſte Intereſſe fuͤr die 
hoͤchſten Jatereſſen, legt ſich ins Bett und Andere auf's 
Stroh, betet Gott und das Geld an, lieſt die Bibel, Gebet: 
bücher und Schuldverſchreibungen und genießt nicht ſelten 
den Ruf eines guten Chriſten. 

Ö KE. und ) 


Zerriſſener. Homo malcotentus. Oken. Vor 
zehn Jahren in der deutſchen Literatur und den boͤhmiſchen 
Waͤldern ſehr häufig. Die großen Regimentsſchneider haben 
aber ſeit jener Zeit den Zerriſſenen fo oft den Zeug geflickt, 
daß dieſe jetzt ſchon zu den Seltenheiten gehoren. Der 
Zertiſſene bringt durch feinen Weliſchmerz den Schmerz der 
Welt beſonders dann hervor, wenn er viel lyriſche Tinte 
vergießt und die Kinder ſeiner boͤſen Laune der Oeffentlich⸗ 
keit übergiebt. Wie viel Weltſchmerz die Zerriſſenen aber 
den Buchhaͤndlern bereitet haben, das kann nur Gott und 
der deutſche Buchhandel wiſſen. Daß unter dem Titel: 
„det Zertiſſene“ der unſterbliche Neftroy ein Stuͤck geſchrie⸗ 
ben hat, wird Jedem bekannt ſein, deſſen Gefühl fuͤr die 
deutſche Schaubühne und Wiener Poſſen noch nicht ganzlich 
abgeſtumpft iſt. Kaliſch. 


wen 


) Fur dieſe zwei ungluͤckſeligen Buchſtaben hat die hoͤchſt 
e Natur bis dato noch keine Beſtimmung 
erfunden. RT 5 
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Kajütenfracht. 

— Die Wiener Taͤnzer haben uns leider nichts vortanzen 
koͤnnen, weil die Verſchoͤnerungen der innern Hallen unseres 
Muſentempels ſchon bis zum Anſtrich der Sitze gedlehen - 
waren und daher den Prieſterinnen Terpſichorens das Theg: 
ter nicht uͤberlaſſen werden konnte. Auch die große Mühe, 
mit der Herr Muſikmeiſter Voigt für das Zoppoter Ab⸗ 
ſchiedsfeſt gewirkt hatte, iſt vom Wetler nicht anerkannt 
worden, vielmehr ſchien mit dem für Zoppot angeſagten 
Abſchiedsfeſt ſich das milde und ſchoͤne Wetter von Danzig 
verabſchieden zu wollen. Um fo mehr wird allen Denen, 
die in der Erwartung jener Genüffe getaͤuſcht wurden, die 
Nachricht willkommen fein, daß der vielfach geruͤhmte fie« 
benjaͤhrige Klavier-Virtuos Papendyck auf feiner Reiſe 
nach Paris hier am naͤchſten Sonntag oder Montag ein Gonsert 
geben und dabei von hieſigen Kuͤnſtlern unterſtuͤtzt werden wird. 
Die uns vorliegenden Berichte geachteter Blätter ſprechen ſich fo 
günftig und übereinſtimmend Über die ungewoͤhnlichen Leis 
ungen des Knaben aus, daß wir ihn gern der Aufmerk⸗ 
ſamkeit aller kunſtſinnigen Einwohner hieſiger Stadt em⸗ 
pfehlen und dem Concerte die zahlreichſte Theilnahme wün⸗ 
ſchen. — Dr. R. Q. 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 13. September 1846. 
Obgleich die Winterſaiſon noch nicht einmal begonnen, — 
denn der milde Fruͤhherbſt oder ſ. g. „Alte = Weiber = Sommer’! 
lockt uns noch immer ins Freie — ſo hat ſich doch ſchon ein 
Heer von Theater-, Conzert- und Genüffen aller Art losgelaſſen, 
Das Theater iſt kaum eroͤffnet und es tritt auch ſchon eine be⸗ 
ruͤhmte Gaſtin auf. Die erſte Groͤße der dramatiſchen Geſangs⸗ 
kunſt, Mad. Schröder = Devrient giebt auf hrer Durchreiſe nach 
Rußland 4 Gaſtrollen und lockt ein zahlreiches Publikum herbei. 
Ihr Romeo iſt noch immer unuͤbertrefflich und als Norma feierte 
fie vorgeſtern ebenfalls einen Triumph. Heute tritt fie als Luz 
erezia und übermorgen als letzte Gaſtrolle in Fidelio auf. Fer⸗ 
nere Kunftgenüffe find die Productionen der Euzent-Lejars'ſchen 
Kunſtreitergeſellſchaft, die hiſtoriſchen (1) Pianoforte-Conzerte des 
Herrn Engelhardt, das Hydro-Oxygen Gas-Mikroskop des Herrn 
Koͤhn, welches in dieſen Tagen bier aufgeſtellt werden wird, ein 
im Arrangement begriffenes Oratorium und das in dieſen Tagen 
im Theater ſtattfindende Auftreten einer Ballettaͤnzer-Geſellſchaft 
aus Wien, die auf der Reife nach Petersburg begriffen iſt, Unter 
allen dieſen extenſiven und intenſiven leiblichen und geiſtigen 
Freuden nimmt der Circus die Theilnahme des Publikums am 
meiſten in Anſpruch. Die Productionen der ausgezeichneten Ge⸗ 
ſellſchaft feiern wahre Triumphe, das Publikum ſchwärmt forms 
lich für die ſchönen, ſtattlichen Pferdebändiger, für die hoͤchſt 
grazioͤſen und bezaubernd holden Reiterinnen, die herrlich dreſſir⸗ 
ten und prächtig geſtalteten Roſſe u. ſ. w. Wir haben aber 
auch noch nicht eine aus durchweg fo vorzüglichen Mitgliedern 
gebildete Geſellſchaft hier gehabt, und der an jedem Abende ſtatt⸗ 
findende ſtuͤrmiſche Beifall iſt daher nur ein gerechter. Die 
Triple⸗Auszeichnung Bravo, Haͤndeklatſchen und — Hervorruf iſt 
hier noch nie derartigen Kuͤnſtlern zu Theil geworden. In den 
erſten acht Tagen fand in Wahrheit ein foͤrmlicher Sturm auf 
die Eingaͤnge des Circus ſtatt und die zahlreich aufgeſtellten 
Polizeibeamten und Perſonen der Geſellſchaft vermochten es nicht, 
ein geregeltes Eintreten zu bewirken. Im Nu waren alle Räume 
der großen, 2400 Perſonen faſſenden Arena und trotz des hohen 
Ihnen bekannten Entrés occupirt. Wer ſpäter kam, mußte ums 


kehren, und ich kenne Perſonen, denen es an vier aufeinander 
folgenden Abenden nicht gelang, einen Platz zu bekommen. Schon 
ſtundenlang vor der Eroͤffnung wallfahrteten die Zuſchauer in 
dichten Maſſen uͤber Koͤnigsgarten und belagerten die Eingaͤnge, 
und es iſt zu verwundern, baß nicht manchmal Unglücksfälle vor⸗ 
gekommen find.“ Das Drängen, Puffen, Stoßen, Quetſchen 
wurde — ſelbſt von den Damen — mit einem wahren Herois⸗ 
mus ertragen, es ſchien die ganze irdiſche Gluͤckſeligkeit von einem 
Platze im Circus abzuhängen. Seit geſtern hat ſich dieſer Sturm 
etwas gelegt, da es bekannt wurde, daß noch einige Vorſtellungen 
über die acht feſtgeſetzten gegeben werden ſollen. Obgleich nun 
zwar die Kriſis eingetreten, ſo befindet ſich das Publikum doch 
noch immer im Delirium, denn heute iſt das Verlangen nach 
Billeten wieder ſehr groß. Nächten Mittwoch ſoll beſtimmt die 
letzte Vorſtellung ſtattfinden. Es find demnach 13 Vorſtellungen 
eweſen, die durchſchnittlich an jedem Abende eine Einnahme von 
900 Thaler gebracht haben werden. Die Geſellſchaft hat daher in der 
fo kurzen Zeit das huͤbſche Suͤmmchen von uͤber 10,000 Thalern 
eingenommen. Vivant die maitres de manége! — Das Theater 
giebt deshalb aber binfihts der Anfüllung feiner Zuſchauerplätze 
nichts nach, es iſt immer gut gefuͤllt und namentlich bei dem 
Auftreten der Mad. Schröder = Devrient brechend voll geweſen. 
Herr Woltersdorf verdient den größten Dank und gerechte Anz 
erkennung, daß er ſchon jetzt, bei eben begonnener Saiſon durch 
das Engagement der Mad. Sch.⸗O. und der Ballettänzergeſell⸗ 
ſchaft zu Gaſtſpielen eine ſo anſprechende Mannigfaltigkeit in 
das Repertoir legt, und das Publikum lohnt auch die an den Tag 
gelegten Bemuͤhungen auf eine eklatante Weiſe durch den ſchon 
bemerkten zahlreichen Beſuch. Wenn Herr W. in dem Engage: 
ment einiger Opernmitglieder vielleicht einen kleinen Mißgriff 
gemacht haben ſollte, ſo wird ſich das mit, Naͤchſtem wohl aus⸗ 
gleichen, da noch einige neue Sänger und Sängerinnen erwartet 
werden und die hier anweſenden noch keinesweges im feſten En⸗ 
gagement ſtehen. Unter andern wird die hier ſehr beliebte Fraul. 
Marpurg erwartet, ebenſo noch ein Zenorift. Unter den neu 
engagirten Saͤngerinnen ſcheint Fräul. Wiedemann eine ſehr gute 


jeden Abend, mit Anflug an die Dampfböte nach Königs- 
berg. Naͤheres Fleiſchergaſſe / 65, bei F. Schubart. 


See 


Rollen - Portorico empfiehlt zu 6. 8, 10 
[5 


und 12 Sgr. pro Pfund, in ganzen Rollen 
von circa 3 Pfunden billiger. 
Herrmann Berthold, 9 


Fr 


m 
f Langgasse 530, schräg über Herrn Gerlach. 


are] 


Ein trockener und heller Pferde-Stall nebſt Remiſe 
in der Hundegaſſe, iſt zu vermiethen. Naͤheres Kang- 
gaſſe No. 400, auf dem Hofe. 


Eine runde hoͤlzerne Saͤule, 14 Fuß 


lang und 1 Fuß 
dick iſt zu verkaufen Langgaſſe 7% 400. 8 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 
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Bequeme Reiſegelegenheit n. Elbing 


5 


Acquifition zu fein, Sie ſoll zwar noch Anfaͤngerin in der Kunft 
ein, berechtigt aber bei ihrem hervorleuchtenden Talent und guten 
Mitteln zu den ſchoͤnſten Hoffnungen und ſchreitet in ihrer Aus⸗ 
bildung ſo raſch vorwärts, daß wir fie bei uns bald zu einer 
tüchtigen Sängerin herangebildet ſehen werden. In Prag, wo 
bekanntlich ein ſehr pretenſidſes Publikum iſt, hat Fräul. Wiede⸗ 
mann in einigen Opern mit vielem Beifall debütirt. — Die 
Ballettaͤnzergeſellſchaft wird hier einen Cyclus von 6 Vorſtellun⸗ 
gen geben. Sie ſteht in einem großen Rufe und muß wohl 
ſchon deshalb ausgezeichnet fein, weil fie aus Mitzg iedern des 
Hofoperntheaters zu Wien beſteht und für das kaiſerliche Hof: 
theater in Petersburg engagirt iſt. Unter Direction ihres 
Balletmeiſters Joſeph Schier wird die Geſellſchaft hier einige 
großartige mimiſche Ballette zur Auffuͤhrung bringen und gewiß 
ein zahlreiches Publikum herbeiziehen. Auch unſer Theater wird 
kuͤnftig ein Balletperſonal haben und es iſt zu dem Ende ein 
neuer Balletmeiſter, Herr Wienerich von Riga engagirt, der eine 
neue Balletſchule anlegt, in welcher junge Damen von 14 — 16 
Jahren herangebildet werden ſollen. Sie ſehen, daß Herr Wol⸗ 
tersdorf Alles aufbietet, um in der Gunſt des Publikums zu 
ſteigen und auch ich muß daher in meinem früher oft ausge: 
ſprochenen Tadel verſtummen und dem Herrn Director Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſen. Post nubila phöbus 


(Fortſetzung folgt.) 
— — — f 


Brief kaſten. 


I) An G. H. Kann nur dann aufgenommen werden, wenn 
der Verfaſſer ſich uns nennt. Fase 
2) B. C. J. Wird freundlichſt und dringend erfucht, ſich 
perſoͤnlich bei der Redaction einzufinden. 
D. R. 


Rediigrt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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* Alten wurmstichigen Rollen Varinas-Ca- 2 

„I, naster empfiehlt in grösster Auswahl zu I 
48 soliden Preisen. m 
»* Herrmann Berthold, 4 


x Langgasse 530, schräg über Herrn Gerlach. % 


Ein großes herrſchaftliches Gortengrundſtuͤck mit allen 
Bequemlichkeiten iſt, Familienverhaͤltniſſe halber, ſehr big, 
jedoch zu feſtem Preiſe bei nur geringer Anzahlung zu 
verkaufen, Man wird das Naͤhere erfahren, wenn 
man feine Adreſſe mit A. 3. bezeichnet im biefigen Intel» 
ligenz Comtoir abgiebt. 


Auftraͤge fuͤr die deutſche Lebens- Verſicherungs⸗ Ge 
ſellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe Ro. 286° 
8 W. F. Zernecke. ; 


